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Uberlegungen zu einer
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Artikulation

Daniela Kiillertz

Die Diskursanalyse befasst sich traditionell mit der Analyse von AuBerungen, die einer sequen-
tiellen, hierarchischen und kommunikativ-eindeutigen Darstellungsordnung folgen. Internettypische
Kommunikationsformen integrieren jedoch mehrere Ausdrucksformen, die simultan (multimedial)
prasentiert werden und einer anderen Darstellungsordnung unterliegen. Mit der innerhalb eines Dis-
sertationsprojektes entwickelten, bildungstheoretisch inspirierten Diskursanalyse multimedialer Ar-
tikulation sollen genuin bildungstheoretische Fragen in den Blick genommen werden.

1. Einleitung

Der Umgang mit den Neuen Medien ist in den letzten Jahren fiir einen grolen Teil der bundes-
deutschen, allgemeiner der westeuropdischen und nordamerikanischen Bevolkerung [1] immer selb-
stverstidndlicher geworden (vgl. Eimeren/Frees 2007). Nicht zuletzt hat die Ausweitung des Inter-
nets durch Funkstationen (kabellose lokale Netzwerke: W-LAN), auf multimediafdhige Mobiltele-
fone und Gegenstinde des alltidglichen Gebrauchs gerade erst begonnen (vgl. Jorissen 2007: 213).
Mit der Verbreitung und Erweiterung Neuer Medien und hier vor allem dem Hypermedium Internet
und dem digitalen Hypertextsystem World Wide Web auf Basis des Hypertext Transfer Protokolls
(http), dass die weltweite Vernetzung lokal getrennt gespeicherter Medien (wie beispielsweise
Film-, Audio oder Textdateien) mit Hilfe komfortabler Browser zur Navigation ermdglicht, sind
neue Formen menschlicher Kommunikation entstanden. Diese neuen Formen der intersubjektiven
Herstellung von Bedeutung finden sich mit der dialogischen (Hypertext-)Struktur der Netzkommu-
nikation in internettypischen Diensten und Kommunikationsumgebungen. Innerhalb dieser im Hin-
blick auf die Hypertextstruktur und Multimedialitdt neuen Ausdrucks- und Verstehensweisen, find-
en sich zudem innovative Formen der Bedeutungskonstitution, die sich meist implizit reflexiv auf
mediale Eigenschaften beziehen. Die Neuheit dieser Ausdrucks- und Verstehensweisen bezieht sich
nicht nur auf die hypermediale Form, sondern auf (implizite) Sprachreflexivitit (im weitesten
Wortsinn).

Solche innovativen Formen der Sinnkonstitution (der intersubjektiven Herstellung von Bedeutung
iiber Ausdrucks- und Verstehensformen) finden sich beispielsweise innerhalb von Plattformen fiir
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Online-Communities, wenn etwa die Aufmerksamkeit eines Internetnutzers in Second Life iiber die
Kopfbewegung eines Avatars (visualisierte Person, meist Stellvertreter des jeweiligen Internet-
nutzers) kommuniziert wird.

Die kiinstliche Lebensform Angel F ist ebenfalls als eine neuartige Form der Bedeutungskonstitu-
tion verstehbar, die mit den Mdglichkeiten des Internets geschaffen wurde. Die kindliche Figur An-
gel F synthetisiert Texte von Internetnutzern (seiner Eltern) sprachlich, um sich im Sinne digitaler
Demokratie in Offentliche Debatten einzuschalten, wie etwa die um die Zukunft der Interne-
tregierung im Gefolge des World Summit on Information Society.

Ein anderes Beispiel fiir neue Formen der Sinnkonstitution stellt die Maschinensprache dar, die
etwa in Form von Metadaten fiir Maschinen lesbare Bedeutung schafft. Ebenso finden sich neue be-
deutungskonstitutive Ausdrucksformen im Kontext kollaborativer Software (Groupware wie etwa
Wikis oder Weblogs, die neue Moglichkeiten offentlicher Auseinandersetzung bezeichnen, vgl.
Alavi 2005).

Besonders drastisch zeigt sich das Internet als sprachinnovatives Medium im Hinblick auf neue
Kunstsprachen. Solche neuen Kunstsprachen stellen etwa die Software-Kunst oder die so genannten
Code Works dar. Sie werden meist innerhalb von medienkunstnahen Mailinglisten verwendet.
Bekannte Beispiele sind hier die hybride Sprachkreation ,,mezangelle von der australischen Code-
Kiinstlerin mez breeze oder die Sprache ,,Kroperom“/,, KROP3ROM|A9FF “ der kiinstlichen Netzi-
dentitit Netochka Netzvanova (vgl. Arns 2002, 11; 2004). Diese Sprachen sind ohne Softwarekennt-
nisse in ihren mehrdeutigen Sinngehalten (Polysemie) kaum verstehbar.

Eine andere Form innovativer Kunstsprache im Kontext Neuer Medien ist die so genannte Mapping
Kunst, in der Informationen aus einem Ausdrucksmedium (Statistik, Text) in ein anderes Medium
(Bild, Musik) tibertragen werden.

Diese neuen und teilweise innovativen Formen menschlicher Kommunikation bieten der Bildungs-
forschung zunéchst einmal neue Forschungsmaoglichkeiten im Hinblick auf den relativ einfachen
Zugang zu Untersuchungsgegenstinden: etwa neue Mdglichkeiten der Datensammlung beispiel-
sweise in Online-Communities oder Mailinglisten, neue und effiziente Moglichkeiten der Datenar-
chivierung etwa iiber Mail-Clients, Website-Kopierer oder Bildschirmrekorder und schlieBlich auch
neue Moglichkeiten der Datenaufbereitung, beispielsweise iiber Datenbankanwendungen. Die hier
exemplarisch benannten neuen Formen intersubjektiver Herstellung von Bedeutung (Sinnkonstitu-
tion) bezeichnen jedoch auch zugleich neue Herausforderungen fiir die Bildungsforschung, in-
sofern Kommunikation hier durch medienspezifische Merkmale wie Hypertextstruktur und Multi-
medialitit gekennzeichnet ist.

Ich werde im Folgenden mit Blick auf diskursanalytische Forschungsmethoden einige Aspekte
dieser Herausforderungen genauer bezeichnen. AnschlieBend mdchte ich eine von mir im Zuge
meines Dissertationsprojektes entwickelte Methode, die bildungstheoretisch inspirierte Diskursanal-
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yse multimedialer Artikulation, vorstellen. Dabei werde ich auf die methodologischen und method-
ischen Differenzen zu traditionellen diskursanalytischen Verfahren kursorisch eingehen, um
schlieBlich anhand eines ausgewéhlten Beitrages aus meiner Untersuchung die Vorteile einer bil-
dungstheoretisch inspirierten Diskursanalyse multimedialer Artikulation zu veranschaulichen. Ab-
schlieBend sollen in vier Thesen die zentralen Annahmen meines Vorgehens noch einmal zusam-
mengefasst aufgefiihrt werden.

2. Neue Formen (vernetzt elektronischer)
Sinnkonstitution als Herausforderung fur die
Bildungsforschung

An dieser Stelle mochte ich genauer bezeichnen, weshalb neue Formen internetféormiger Sinnkonsti-
tution eine Herausforderung fiir die Bildungsforschung darstellen.

Zunichst einmal sind diese medienspezifischen Ausdrucks- und Verstehensformen durch die Eigen-
schaften des Ausdrucks- und Verstehensmediums wie das Hypertextformat charakterisiert. Das be-
deutet, einzelne Kommunikationsinhalte sind durch eine Vielzahl semantisch relevanter Verbindun-
gen miteinander verkniipft. Insofern ist die Verlinkung auf einen jeweiligen Inhalt (Audiodatei,
Film, Videostream etwa im Web-Portal youtube, Text-Dokument usw.) immer schon ein bedeu-
tungskonstitutiver Verweisungszusammenhang, der quasi den jeweils "angeklickten" Inhalt immer
schon semantisch rahmt (kontextualisiert).

Ein weiterer wichtiger Aspekt dieser neuen Formen der Sinnkonstitution ist mit dem Begriff Hyper-
medium angesprochen. Gemeint sind hiermit durch ein Hypertextsystem vernetzte multimediale In-
halte wie Text (im engeren Wortsinn als Satzfolge), Grafiken (Bilder), Videos (Bewegtbilder) und
Ton (akustische Ereignisse). Selbst ein Linkverweis kann mittlerweile ein multimedialer Inhalt sein.
Die wachsende Bedeutung multimedialer Inhalte im weltweit groBten und bekanntesten Hyper-
textsystem, dem World Wide Web, verweist darauf, dass Kommunikation im Internet zu einem
groflen Teil einer multi-linearen (Vernetzung) und simultan-integralen Darstellungsordnung durch
den Bedeutungszuwachs multimedialer Inhalte (Hypermedialitit)folgt.

Die Herausforderung fiir die Bildungsforschung sehe ich in dem bedeutungskonstitutiven Wechsel-
spiel semantischer SchlieBung durch Kontextualisierungen (etwa durch semantisch relevante Ver-
linkungen und durch die wechselseitig aufeinander bezogenen Bild, Text- und Tonbedeutungen)
und semantischer Offnung durch prisentative Symbole. Der Ausdruck prisentative Symbolik beze-
ichnet Ausdrucks- und Verstehensformen, die sich ganzheitlich darstellen und keiner sequentiellen
oder hierarchischen Darstellungsordnung wie etwa die Schrift- oder Wortsprache folgen. Prasentativ
bezeichnet als ein Zeigen Ausdrucks- und Verstehensformen, denen metaphorisch gesprochen auf
einen Blick Bedeutung zugeschrieben wird, nicht im sequentiellen Durchgang durch seine jeweili-
gen Bestandteile. Bilder, Musik, Videos, Korpersprache oder bildlicher Redeweise (figurative Rede)
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sind wesentlich prasentativ-symbolische Ausdrucks- und Verstehensformen. Présentative Symbol-
iken konnen insofern als semantische Offnungen verstanden werden, als sie den in Schriftsprache
sequentiell und hierarchisch geschlossenen Sinn (richtungsméBig) 6ffnen, ohne ihn derart neu zu
schlieBen. Darauf werde ich in den folgenden Ausfithrungen noch etwas ndher eingehen. In dem
Wechselspiel medienspezifischer Symbole emergiert so die eigensinnige Bedeutung hypermedialer
Ausdrucks- und Verstehensweisen.

Die Herausforderung fiir die Bildungsforschung ist darin zu sehen, dass ein Methodeninventar
gesucht werden muss, dass es erlaubt, solche hypermedialen Ausdrucksweisen angemessen in den
Blick zu nehmen. Dazu gehort zum einen, dass es nicht mehr ausreicht, sich auf die interpretierende
Rekonstruktion eines Ausdrucksmediums zu konzentrieren, oder etwa getrennt voneinander
analysierte Ausdrucksmedien im Hinblick auf isoliert rekonstruierte Interpretationen in Triangula-
tionsverfahren nachtriglich in Beziehung zu setzen.

Dazu gehort aber auch, die Bedeutung von Re-Kontextualisierungen etwa durch Verlinkungen und
von prisentativer Symbolik als semantische Offnungen auf verschiedenen Ebenen ernst zu nehmen,
und sich von der Vorstellung eines in sich geschlossenen (Text-)Sinnes zu verabschieden. Bezogen
auf hermeneutische Verfahren heif3t das, plurale Ausdrucks- und Verstehensformen in den Blick zu
nehmen (vgl. hierzu auch Jung 2001, 134ff). Hermeneutik muss sich von ihrer Textbezogenheit
16sen und in einen Dialog mit der semantischen Bedeutung von neuen Kommunikationstechnolo-
gien treten (vgl. hierzu auch Jung 2002, 16).

In ein Plddoyer fiir die Loslosung der Hermeneutik von ihrer Textzentrierung und einer Hinwen-
dung zu pluralistischen hermeneutischen Verfahren kann ein weiteres Argument aktueller bildungs-
theoretischer Diskussionen um die Bedeutung Neuer Medien aufgenommen werden. Dieses Argu-
ment bezieht sich auf die traditionelle Orientierung der Texthermeneutik auf Werke der Hochkultur
und problematisiert diese Orientierung im Hinblick auf den Bedeutungsverlust des Bildungskanons
durch soziokulturelle Verdnderungen in westlichen Gesellschaften (vgl. Nolda 2004, 30f) und der
Bedeutung neuer Kommunikationstechnologien im Hinblick auf die Verdnderungen kulturellen
Wissens (vgl. etwa Niederman 2005).

Ein mit den benannten Herausforderungen verbundener Aspekt liegt aus meiner Sicht in der Frage
nach dem methodologischen und methodischen Stellenwert uneindeutiger Kommunikation. In
diesem Sinne bezeichnet die ausdrucks- und verstehensméBige Vagheit prisentativer Symbolik eine
weitere Herausforderung der Bildungsforschung durch die Verbreitung und Erweiterung neuer
Kommunikationstechnologien. Gesteigert wird dieser Aspekt noch einmal im Hinblick auf den re-
flexiven Anspielungscharakter in innovativen Ausdrucks- und Verstehensformen. Nicht zuletzt sind
hier gewissermafen auch Grenzen des interpretierenden Zugangs markiert.

Ich werde im Folgenden zeigen, dass mit einer pragmatistisch-hermeneutischen Diskursanalyse be-
nannte Herausforderungen der Bildungsforschung konstruktiv aufgenommen werden koénnen. Da
die Diskursanalyse im Hinblick auf ihre Foucaultschen Wurzeln gerade nicht hermeneutisch ver-
fahrt, mochte ich nun das zu Grunde gelegte Diskursverstindnis und mein Erkenntnisinteresse in
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Abgrenzung zu gédngigen diskursanalytischen Verfahren bezeichnen.

3. Diskursverstandnis und Erkenntnisinteresse

In der Weise, wie die hier aufgefiihrten Uberlegungen ihren Ausgangspunkt bei hermeneutischen
Zugingen und dem verstehenden Subjekt genommen haben, ist bereits eine methodologisch rele-
vante Differenz zu denjenigen diskursanalytischen Verfahren gezogen, die an das Diskursverstind-
nis Foucaults ankniipfen (vgl. etwa Link 1988, Keller 2004a und 2004b, Schwab-Trapp 2004, Jager
2006) [8]. In seiner Kritik an und Umkehrung von hermeneutischen Diskursverstdndnissen konstru-
iert Foucault die diskursanalytischen Methoden der Archéologie und Genealogie, die in diesem
Sinne als Gegenentwurf zum hermeneutischen Blickwinkel zu verstehen sind [9]. Ein solches von
Sinnzentrierung losgelostes Verstdndnis von Diskursen als kontingente Macht-Wissenskomplexe ist
aus meiner Sicht fiir die Bildungsforschung kaum anschlussfdhig, da bildungsrelevante Prozesse der
Entstehung von Neuem als umfassender qualitativer biografischer Wechsel im Selbst- und Welt-
bezug aufgrund der umfassenden machttheoretischen Perspektive nur noch in Kehrseiten-Begrif-
flichkeiten wie ,,Entsubjektivierung *“ und ,,Entunterwerfung “ (vgl. Liiders 2007) angedeutet werden
konnen. Mit anderen Worten entspricht der Foucault'schen Willkiir der Macht und damit Wirk-
lichkeitskonstitution die Willkiir (Ortlosigkeit) von (unwahrscheinlichen)Bildungsprozessen. [10].
Die Verbindung des Foucaultschen Diskursverstindnisses mit einer hermeneutischen Ver-
fahrensweise, wie sie von einigen wissenssoziologisch inspirierten diskursanalytischen Verfahren
vorgenommen wird, ist vor diesem Hintergrund jedenfalls nicht unproblematisch:

"Trdgt die wissenssoziologische Diskursanalyse das sprechende Subjekt nicht
theoretisch zu Grabe, um es in der Forschungspraxis als verstehendem Akteur auf
wundersame Weise wieder aufleben zu lassen?" (Angermiiller 2005, 30)

Das hier zu Grunde gelegte Diskursverstindnis baut im Wesentlichen auf dem pragmatistischen
Sprach- und Erfahrungsverstindnis auf. Die methodologische Relevanz und Anschlussfahigkeit ein-
er pragmatistischen Hermeneutik fiir die Bildungsforschung vor dem Hintergrund des immer breit-
eren Umgangs mit neuen (vernetzten) Kommunikationstechnologien liegt aus meiner Sicht und in
Anschluss an Uberlegungen Jungs (vgl. 2001, 2005) in deren Fokussierung auf das Subjekt des
Verstehens als Interpret gelebter Erfahrung. Dabei wird Verstehen nicht nur auf Nachvollzug
beschrankt (Realisation des Sinns eines vorgegebenen Symbolismus), sondern produziert Neues und
kann so ein kreativer Vorgang sein (vgl. Jung 2001, 17f). Ein sehr plastisches Beispiel ist hier die
Kunstsprache mezangelle der Code-Kiinstlerin mez breeze, die das Mannigfaltigkeitsprinzip des Hy-
pertextes in das Wort selbst libertrdgt: anstelle alternative Zuginge zum Text nach dem Hypertext-
Prinzip der Wahl zu produzieren, existieren diese Alternativen im semantischen Textraum selbst
(McKenzie Wark in Arns 2002). So wird sich beispielsweise im mezangelle-Wort fe[male]tus poly-
semiotisch auf Geschlecht bezogen (vgl. Arns 2002). In dieser Sprache wird mit Programmier-
sprachenbedeutungen und einer algebraischen Struktur gearbeitet, die Operationen wie und, oder,
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nicht und mengentheoretische Verkniipfungen verallgemeinert. Bedeutung oszilliert hier bestindig
zwischen mehreren Mdglichkeiten (Polysemie), ist nicht eindeutig festzulegen (vgl. Arns 2002).
Das Verstdandnis von Programmier-, mathematischen und alltagsweltlich kulturellen Sprachen pro-
duziert eine neue Moglichkeit, sich auszudriicken (innovative Artikulation). Der Begriff der Ar-
tikultion ist im pragmatistischen Verstdndnis von Erfahrung und Sprache wichtig. Dieser verweist
darauf, dass die bedeutungsmiBige ErschlieBung des gelebten Lebens wesentlich als expressiv und
nicht abbildend (kognitionsbezogen représentational) in der Perspektive der Ersten und Zweiten
Person zu verstehen ist (vgl. Jung 2001, 148; Joas 2004, 57). Hier geht es um einen Mittelweg zwis-
chen Finden und Erfinden, um eigene Symbolformen in situativen, produktiven und kreativen Ar-
tikulationen, die gewissermassen auf die Spannung zwischen kulturellen Deutungsmustern und indi-
vidueller Artikulation im Hinblick auf die performative Erfahrung widerstindiger Realitdt ver-
weisen.

Der Begriff der Artikulation ist deshalb fiir die Bildungsforschung so anschlussfihig, weil die
Entstehung von Neuem durch den Bezugspunkt (problematischer) Erfahrung hier einen systematis-
chen theoretischen Ort hat. Der pragmatistische Erfahrungsbegriff ist weder auf eine reprasentierte
Wirklichkeit des Denkens gerichtet (als einer vorsprachlich konstituierten Welt, die nur sekundér in
sprachliche Bedeutung iibersetzt wird), noch auf eine (sprachlich) willkiirlich organisierte Welt
(willkiirlicher Charakter der Zeichen, die die Welt organisieren). Die Wirklichkeit des pragmatistis-
chen Erfahrungsbegriffs ist zwar das sprachlich konstituierte Universum, die Entstehung von
Neuem ist dabei aber mehr als nur die Kombination vorhandener Elemente eines Zeichensystem
(vgl. Joas 2004, 54ff). Die pragmatistische Bezugnahme des Zeichens ist eine dreifache: eine auf
das Subjekt (Bedeutung fiir jemanden), eine auf die (widerstindige) Welt (Bedeutung von etwas)
und eine auf den Bedeutungskontext beziehungsweise auf intersubjektive Regeln der Bedeu-
tungskonstitution (Bedeutung innerhalb von Bedeutungen) (vgl. Joas 2004, 54, Jung 2005). Die
Welt spielt im Pragmatismus eine wichtige Rolle fiir die Institutionalisierung (in der Linguistik
Konventionalisierung, Lexikalisierung) und Aktualisierung von Zeichensystemen, insofern Bedeu-
tung nur durch Re-Artikulation lebendig ist.

Innovative Artikulation als die Entstehung neuer Bedeutungen wird im Pragmatismus auf die sub-
jektive performative Erfahrung widerstindiger Realitidt bezogen. Der Ursprung von (innovativer)
Artikulation ist hier das handelnd-erfahrende Subjekt (vgl. Joas 2004: 58). Dabei spielt der pragma-
tistische Grundgedanke eine Rolle, dass Tatigkeit sich am Widerstand (Problem) entwickelt und
Kausalitdt (Reflexivitit als Miteinander-In-Beziehung-Setzen) aus dem praktischen Bemiihen um
Problemlésung (im Hinblick auf das widerfahrende Widerstiandige) entsteht (vgl. Joas 2004, 57).
Bezogen auf die hier behandelte Thematik bedeutet das, dass Bildungsprozesse dort zu verorten
sind, wo dem Subjekt in seinem Selbst- und Weltbezug etwas Widerstindiges widerfahrt. Hier
entsteht Unbestimmtheit als wesentliche Voraussetzung von Bildungsprozessen (vgl. Marotzki
1990, 154). Empirisch rekonstruierbar sind Bildungsprozesse aus diesen pragmatistischen Uber-
legungen heraus dann dort, wo (neue) Formen der Sinnkonstitution (Ausdrucks- und Verstehensfor-
men) durch Unbestimmtheit charakterisiert sind. Diese bildungsrelevanten Artikulationsweisen




Ausgabe 2007

Jahrgang 4 Ausgabe 2 h: e b . h
Schwerpunkt “Technologie _ - L LN L S O) D fm L8

verandert die Bildungs- e : :
forschung” (hrag. von http://bildungsforschung.org

Peter Baumgartner &
Sandra Schaffert)
ISSN 1860-8213

liegen dann auBlerhalb kommunikativer Eindeutigkeit. Hier ist in expressiver Unbestimmtheit auf
subjektive Differenz (Individuierung) im Hinblick auf die performative Erfahrung widerstindiger
Realitdt und intersubjektive Regeln der Bedeutungskonstitution (kulturelle Deutungsmuster) ver-
wiesen. Das bedeutet wiederum, Bildung ist hier nur als Potenzial - im Modus der Mdglichkeit -
rekonstruierbar. Solche Artikulationen im Modus des Vagen sind jedoch normalerweise nicht Un-
tersuchungsgegenstand diskursanalytischer Verfahren. Wie kann also eine pragmatistisch-
hermeneutische Diskursanalyse aussehen, die bildungstheoretische Fragestellungen im Hinblick auf
hypermediale Artikulationen der expressiven Unbestimmtheit in den Blick nimmt? Wie kénnen
Verstehens- und Ausdrucksformen im Modus expressiver Unbestimmtheit, i.d.R. uneindeutiger
Kommunikation, Gegenstand diskursanalytischer Bildungsforschung sein, wo doch der Diskursbe-
griff gerade auf sprachliche Vereindeutigung (bei Foucault als auch als philosophischer Gegenbe-
griff zu préasentativen Ausdrucks- und Verstehensformen im Modus kommunikativer Vagheit) an-
gelegt ist?

Anders als Jung in Anlehnung an Langer habe ich die sequentielle, klar gegliederte und "(.) auf
kommunikative Eindeutigkeit zugeschnittene ()" (Jung 2001, 142) Redeweise nicht als diskursive
Artikulation verstanden. Der hier verwendete Diskursbegriff ist nicht auf eindeutige Sprache und in
diesem Kontext auf Argumentation wie in anders gelagerten diskursanalytischen Zugéngen (vgl.
etwa Kleimann 2000, Ecker-Ehrhardt 2006) beschrinkt. Pridsentativ-symbolischen Artikulationen
wird dann ein diskursiver Charakter zugesprochen, wenn sie im Modus der Differenz situiert sind.
Diskurs meint hier problematisierende Artikulationen. In vagen diskursiven Artikulationen,
beispielsweise in prisentativ-parodistischer Anspielung auf die Problematik kultureller Deu-
tungsmuster, ist Differenz meist implizit angesprochen. Bildungstheoretisch sind solche diskursiven
Artikulationen in Medien prisentativer Symboliken von besonderem Interesse, da sie bildungsrele-
vante Erfahrungen insofern bezeichnen, als sie in der Perspektivitit gelebter Erfahrung situiert sind
(Ich/Wir-Perspektive) [12]. Bildungsrelevante Erfahrungen sind dadurch charakterisiert, dass sie
Potentiale der Selbsttranszendenz (von etwas auflerhalb meiner selbst ergriffen sein) und Selbstbil-
dung durch einen unbestimmten (vieldeutigen) subjektiven Welt- und Selbstbezug bezeichnen (vgl.
Marotzki 1990, 145ff;, Dewey 1988, 58; Dewey 1993, 187, Joas 2004). Solche bildungsrelevanten
Erfahrungen sind nicht direkt beobachtbar, jedoch in artikulatorisch Differenz anzeigender, i.d.R.
diskursiver Vagheit als expressiver Unbestimmtheit reprisentiert. Diese diskursive Vagheit findet
ihren Ausdruck in der (mehrdeutigen) Ordnung simultan-integraler Artikulation (bspw. Bild, Musik,
figurative Redeweise) und in artikulatorischen Praktiken prédsentativ-symbolischer Dekontextual-
isierung (bspw. in metaphorischer Artikulation).

Neben diesen theoretischen Uberlegungen haben mich auch die von mir untersuchten Beitriige in
den jeweiligen Mailinglisten der Netz- und Medienkunstakteure dazu veranlasst, prasentativen Sym-
bolen einen wichtigen diskursanalytischen Stellenwert im Kontext der Bildungsforschung einzurdu-
men. Reflexive Bezugnahmen auf Selbst- und Weltbeziige (vgl. Jung 2005) finden sich in diesen E-
Mail-Beitragen hdufig im Modus prisentativer Symboliken in Form kommunikativer
Mehrdeutigkeit.
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Prisentative Symbole in mehrdeutiger Artikulation sind fiir mich deshalb diskursanalytisch interes-
sant, weil sich hier Unbestimmtheit als konstitutiver Boden fiir Bildungsprozesse (Bildung im
Modus der Moglichkeit[13]) und als empirischer Hinweis auf bildungsrelevante Erfahrungen (nicht
fiir Bildungserfahrungen selbst) konstituiert. Anders und in Anlehnung an Jung (vgl. 2005) und
Marotzki (vgl. 1990) formuliert, erschlieBen wir Selbst und Welt in Artikulationen vor dem Hinter-
grund von Erlebnissen, die dann zu bedeutungsvollen bildungsrelevanten Erfahrungen werden,
wenn durch das Auftreten von (explizierbarer und damit bedeutungsméfiger) Unbestimmtheit ein
umfassender Wechsel in subjektiven Welt- und Selbstzugdngen ermoglicht wird.

Fiir eine mediensensible Bildungsforschung ist aus meiner Sicht die von Jung mit Blick auf Fell-
man's Arbeiten als wesentlich erachtete Bedeutung prisentativer Symbole i.d.R. "(.) simultane
Prdsentation eines Gebildes, das eine Vielzahl von Beziigen impliziert." folgenreich. Mittels préisen-
tativer Symbole lésst sich, so Jung (2001, 142; 2005) gelebte Erfahrung fiir fiir sich selbst und an-
dere explizit machen, weil fiir Artikulationen dieser (prisentativen) Ordnung eher die leib-
liche, sensorische und motorische Erfahrung konstitutiv ist und nicht sprachliche Konvention
(vgl. hierzu auch Shusterman 1996). Die bildungstheoretische Bedeutung prisentativer Symbole
liegt also nicht nur darin, dass sich fiir die Hermeneutik neue Bereiche der Sinnstrukturierung in hy-
permedialen Artikulationsweisen erschlieBen (etwa visuelle, akustisch-musikalische hypermediale
Artikulationen und/oder Ausdriicke, in denen der eigentliche Ausdruck durch uneigentliche Aus-
driicke ersetzt wird — in der Rhetorik als Tropen bezeichnet im Internet).

Sie liegt ebenso in dem Stellenwert von menschlicher (und immer schon koérperlicher, also somatis-
cher) Erfahrung fiir solche noch stark an die Perspektivitit der Ersten Person gebundenen Artikula-
tions- und (Selbst-)Verstehensweisen, insofern hier, so Jung (vgl. a.a.0.), willensméBige und affek-
tive Aspekte noch nicht von kognitiven isoliert sind [15].

Bildlichkeit sei dabei der wichtigste Fall prasentativer Symbolik, so Jung (vgl. a.a.0O., 142) in An-
bindung an Fellmann, wobei Sprache, dann préisentativ ist, wenn sie eben bildlich (figurativ) ver-
wendet wird. Die bildungstheoretische Relevanz tropischer Redeweisen hat bereits Marotzki in
seinen Uberlegungen zu einem strukturalistischen Bildungsverstindnis dahingehend bezeichnet,
dass sie einen "(.) Zugang zu Vieldeutigkeiten, zu Polymorphien und Polyvalenzen ()" eroffnen
(vgl. Marotzki 1990, 160), anders formuliert, Unbestimmtheit bezogen auf die subjektive Bedeu-
tung erlebter Vorgénge und Objekte explizieren. Solche Modalisierungsprozesse setzen dann ein,
wenn routinisierte Handlungsweisen und konventionelle Deutungen unangemessen erscheinen bzw.
scheitern (vgl. a.a.0., 159). Pragmatistisch reformuliert, markiert expressive Unbestimmtheit Orte
von moglichen Bildungsprozessen als Orte performativer Erfahrung widerstdndiger Realitét.

Das bildungstheoretische Erkenntnisinteresse einer Diskursanalyse bezieht sich vor diesem Hinter-
grund auf solche Artikulationen, die sich zum einen reflexiv auf reflexive Selbst- und Weltverhélt-
nisse selbst beziehen (also meta-reflexive Artikulationen, die als solche diskursiv sind) und zum an-
deren im Modus kommunikativer Uneindeutigkeit als (im weitesten Sinne) Unbestimmtheit vor-
liegen. Solche Artikulationen sind dann einer pragmatisch-hermeneutischen Feinanalyse zugénglich,
die hypermediale neue Formen der Sinngebung aus einem bildungstheoretischen Erkenntnisinter-
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esse heraus in den Blick nimmt.

Die Eignung einer pragmatistisch-hermeneutischen Diskursanalyse flir bildungstheoretische
Fragestellungen verorte ich darin, dass jenseits der Fokussierung auf ein " enzyklopddisches (auf
einen kulturellen Kanon gerichtetes, D.K.) Subjekt "[16]und jenseits der Konzeption eines au-
tonomen Vernunftsubjektes rationaler Artikulation (vgl. Schéfer 2006b, 289ff), mit der pragmatis-
tischen Betonung der produktiven und kreativen Aspekte von Verstehen und der Kopplung des Ver-
stehens an gelebte Erfahrung durch die Betonung der Eigensinnigkeit prisentativer Symboliken, bil-
dungsrelevante Erfahrungen als subjektiver artikulatorischer Bezug auf jenes (sub-)kulturell akzep-
tierte Wissen (und soziale Ordnung) im Modus der (nicht vollig einholbaren) Differenz rekonstru-
ierbar werden (vgl. hierzu auch a.a.O., 290). Im Folgenden mochte ich genauer auf die Vorge-
hensweise einer solchen artikulations- und bildungstheoretisch inspirierten Diskursanalyse einge-
hen.

4, Zur bildungstheoretisch inspirierten
Diskursanalyse multimedialer Artikulation

In meinem Untersuchungszusammenhang der diskursanalytischen Rekonstruktion des Mailinglis-
ten-Diskurses der Akteure der Netz- und Medienkunst, finden sich hypermediale Artikulationsfor-
men in charakteristischer Weise. In den von mir untersuchten Mailinglisten sind also Verweise auf
multimediale Inhalte hiufig ein sehr wichtiger Bestandteil der jeweilig gesendeten Beitrége.

Der Einfluss neuer Kommunikationstechnologien auf Prozesse der Sinnkonstitution muss method-
ologisch ernst genommen werden, wie etwa LeVine & Scollon (2004, 1) in ihrer Einfiihrung in die
multimodale Diskursanalyse betonen:

"Not only is the World Wide Web enabling new forms of discourse, it is enabling new
forms of discourse analysis." (a.a.0., 3).

Der Fokus der bildungstheoretisch inspirierten Diskursanalyse multimedialer Artikulation erlaubt
einen solchen systematischen Einbezug neuer hypermedialer Diskursformen, weil es hier nicht mehr
wie in der Texthermeneutik, der Bild- oder Filmanalyse um eine medienspezifische Interpretation,
sondern mit dem Fokus auf multimediale Artikulation um kontextbezogene Interpretation multi-
medialer Inhalte geht

Insbesondere Arbeiten aus dem Bereich der Linguistik im englischsprachigen Raum reflektieren auf
die methodischen und methodologischen Herausforderungen durch neue Mdoglichkeiten multimedi-
aler Artikulation (vgl. etwa Boardman 2005, 20; LeVine/Scollon 2004). Hier steht etwa die medien-
spezifische Semantik von Hypertextkommunikation im Mittelpunkt: beispielsweise werden hier
Phédnomene wie das Hypertextformat mit Hyperlinks als lexikalischen Durchgéingen als ein Aufer-
halb der Linearitdt der Gutenberg-Galaxis (vgl. Boardman 2005, 10, 15) bezeichnet. Andere beze-
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ichnete Phinomene sind Pop-Up-Fenster und Spam als narrativer Zwang (vgl. a.a.0.), oder die
Transparenz der Produktion von Internetseiten durch die Sichtbarkeit des Quellcodes, was als
Demokratisierungsprozess der Veroffentlichung interpretiert wird. Ebenso wird auf die Varianz der
Ausgabe einer HTML-Seite in verschiedenen Browsern (relative Kontrolle ist hier nur iiber Alterna-
tiv- Tags moglich) hingewiesen.

Uhusalitext won: hittp:/ Sweew.daniela-luellertz de)” - Mozilla Firefos =1 =]
T U o 5 L e anyg==ds
“hemail
ctitisrbanisla Ko £l
T ia conton
et = ~ (] g g, gEsliceTiv, Had g, Hect
R —-— e i iraeg Gl Dwgamgs wit Bedien pichren San P it [
mreta content-
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mota cowt
S —_—
ois
Wi, K&
font-Family: Taloma, Aria
LEON
font=size: 2.dam
4 | .IJ
| Twile 43, Spate 71 |

Abbildung 1: Auszug Quellcode, index.html www.daniela-kuellertz.de

Der Netzdiskurs ist kein Printdiskurs, so Boardman (vgl. a.a.0., 33), im Vordergrund stehe hier vi-
suelle Semantik (vgl. a.a.0., 26), jedenfalls - so ldsst sich relativierend anmerken, fiir den perzip-
ierenden und teilweise kollaborativ (mit)produzierenden User im Hinblick auf die grafische Ober-
flache des WorldWideWeb [17].

"The graphology of the hyperlink is now liberated from the default underlined version.
Any area of the page, text or graphics, is potentially a hyperlink, and an accepted
component of the reader's stance in relation to web pages is now the assumption that
the reader has to actively look for hyperlinks: moving the mouse around the page and
waiting fort he mouse cursor to change into the graphical pointing finger (.)." (a.a.O..
19).

In dem Sammelband von LeVine und Scollon (2004) wird zwar die inhdrente multimodale Verfass-
theit menschlicher Artikulation betont (vgl. a.a.0., 3), ein wichtiges Argument fiir eine multimodale
Diskursanalyse liege jedoch in der Annahme, dass neue Technologien neue Diskursformen erzeu-
gen. Diskursanalyse soll also mehr Diskursmodi in die Analyse einbeziehen, bspw. simultane Ar-
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tikulationsweisen, ermdglicht durch Internetkommunikation (vgl. Jones 2004, 31). Im Folgenden
sind die Arbeitsschritte der hier skizzierten bildungstheoretisch inspirierten Diskursanalyse multi-
medialer Artikulation bezeichnet, die benannte Herausforderungen internettypischer Sinnkonstitu-
tion in der Feinanalyse beriicksichtigen soll:

1. Bezeichnung des Gegenstandsbereiches vor dem Hintergrund der jeweiligen Fragestellung
[18]

2. Archivierung und Aufbereitung (bspw. Import in entsprechende Auswertungssoftware)
des jeweiligen Untersuchungsmaterials (Text, Websites, Audio- und/oder Filmdateien
usw.)

3. Diskursanalytische Rekonstruktion des Datenmaterials

1. Strukturanalyse (Threadrekonstruktion, Rekonstruktion relevanter Themen, Akteur-
sanalyse)

2. Strukturanalytisch begriindete Auswahl meta-reflexiver Artikulationen mit beson-
derer Beriicksichtigung prisentativer Symbolsprachen fiir die hermeneutische Fein-
analyse

3. Interpretationen der Feinanalyse auf strukturanalytische Ergebnisse vor dem Hin-
tergrund der Fragestellung zurlick beziehen

Die Strukturanalyse wurde in meiner Untersuchung mit Hilfe der Datenbank Access vorgenommen.
Die Datenbank besteht aus einer Sammlung von Tabellen (in meinem Fall zwei Tabellen fiir die
Mailinglisten X und Y), in denen die Datensétze (hier die einzelnen Mailinglistenbeitrige) gespe-
ichert sind. Die Spalten der Tabellen bezeichnen die Eigenschaftsfelder (Attribute, in meiner Unter-
suchung also vorhandene Eigenschaften wie "Inhalt" oder "Absender", aber auch neu zugewiesene
Eigenschaftsfelder wie "Artikulationsmedien" oder "Thematisierungsmodi"). Eine Abfrage basiert
dann auf der datensatzbezogenen Relationierung von Attributen. Eine solche Abfrage ist beispiel-
sweise mit der "Threadsuche" gegeben, die die Anzahl der Postings (Listenbeitrige) zu einem bes-
timmten Diskussionszusammenhang (Thread) angibt.
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Abbildung 2: Auszug einer Threadabfrage, Thread "draw something"

Das ldsst sich weiterfiihren bis zur Angabe der hdufig verwendeten Artikulationsmedien durch einen
bestimmten Listenakteur (akteursbezogene Strukturanalyse) oder der Darstellung von spezifischen
Artikulationsweisen wie prasentativ-symbolischer Artikulation im Zusammenhang mit bestimmten
Themenkomplexen.

Die Auswahl meta-reflexiver Artikulationsformen ist durch eine vorangegangene Strukturanalyse
der jeweiligen (hier 23.761) Datensitze begriindet. Die Strukturanalyse bezieht sich auf
entsprechende Datenbankabfragen, die im Wesentlichen drei Schwerpunkte bearbeiten:

 die Akteursanalyse (wer postet am hiufigsten zu welchen Themen in welcher Form und wie
verhélt sich die Diskursbeteiligung mit Blick auf Threadschwerpunkte und thematische Rel-
evanzen);

« die Threadanalyse (welche Threads sind hoch frequentiert und iiber einen lingeren Zeitraum
hinweg diskutiert, welche Themen sind hier relevant und im Vergleich dazu, welche Threads
zu so relevanten Themen sind weniger frequentiert; in welchem Thread ist der Anteil meta-
reflexiver Artikulationen am hdchsten);

+ die Relevanzanalyse (welche Themen werden hiufig angesprochen; welche Themenverkniip-
fungen werden héufig vorgenommen; bei welchen Themen ist der Anteil meta-reflexiver und
prasentativ-symbolischer Artikulationen besonders hoch)

Thread-, Relevanz- und Akteursanalyse sind nicht unabhingig voneinander und erginzen sich als
Analyseschritte wechselseitig. Vor dem Hintergrund der Strukturanalyse lassen sich dann Beitrige
und Threads mit hohem Anteil meta-reflexiver Artikulationen mit prasentativen Symboliken (ggf. in
charakteristischer Weise flir bestimmte Akteure) methodisch kontrolliert auswéhlen und im Ar-
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beitsschritt der Feinanalyse hermeneutisch rekonstruieren.
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Abbildung 3: Abfrage: Aktive Listenteilnehmer in Relation zur Hdufigkeit der gesendeten Beitrdge

Haufig finden sich unter meta-reflexiven Artikulationsformen metaphorische, dsthetisierende, iro-
nische und/oder parodistische Beitrage. Ich mdéchte im Folgenden exemplarisch zeigen, dass es sich
hier um bildungstheoretisch besonders relevante Formen meta-reflexiver Artikulation handelt. Aus
diesem Grund wird das Verhéltnis von Humor und Bildung einen zentralen Stellenwert in meiner
Dissertation haben.

Fiir die folgende Darstellung habe ich einen Mailinglistenbeitrag ausgewéhlt, der sowohl in der
Mailingliste Rohrpost als auch der Mailingliste Rhizome Raw gepostet wurde, und der nicht in
einem unmittelbaren Diskussionszusammenhang (Thread) der jeweiligen Liste steht. Allerdings ver-
fahrt die kontextualisierende Interpretation multimedialer Artikulation bei Threadbeitridgen ebenso:
zunidchst werden die einzelnen Beitrdge im Zusammenhang mit enthaltenen Linkverweisen
hermeneutisch rekonstruiert (die jeweiligen verlinkten Websites wurden mit Website-Kopierern
oder Aufnahmen vom Bildschirm archiviert [19]) und anschlieBend im Zusammenhang des
Threads, dessen konstitutiver Bestandteil sie sind, interpretiert.

Es handelt sich im Folgenden um die hermeneutische Rekonstruktion des hypermedialen Beitrages
Biirokiinste (iibers.), der in der Mailingliste Rohrpostals auch in Rhizome Raw am 10.01.2006 von
der Kiinstlergruppe monochrom unter dem Titel "monochroms DEPT OF APPLIED OFFICE
ARTS" gepostet wurde [20].
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Abbildung 4: Beitrag "Biirokiinste" des Listenteilnehmers monochrom

Die Bezeichnung Abteilung fiir Angewandte Biirokiinste (iibers.) kann mit Blick auf die begrifflich
entlehnte Abgrenzung von Grundlagen- und Angewandter Forschung zunéchst einmal allgemein als
Betonung des Praxisbezuges jener Biirokunst betrachtet werden [21].

Im Beitrag heillt es sinngemill weiter, Blirokunst und besonders Biirozeichnung sei eine gewohn-
liche Technik, die von Personen in Angestelltenverhdltnissen verwendet werde. Ein kreativer Im-
puls sei flir die Schopfung von Biirokunst nicht nétig, vielmehr eine iiberkommende Arbeits-
Langeweile oder aber die Notwendigkeit fiir Biiroangestellte, sich zur Konzentration wihrend eines
Telefonats oder eines  Meetings zu  verhelfen. Die  (angekiindigte) Seite
(http://www.monochrom.at/applied-office-arts/) sei schlieBlich dazu da, solche Biirokunst zu sam-
meln.

Im Modus dekontextualisierender Anspielung werden hier verkehrend zwei Deutungskontexte, die
iblicherweise voneinander getrennt behandelt werden, aufeinander bezogen: Da ist zum einen die
Biirosituation als in westlichen Kulturen charakteristische Situation der Erwerbstitigkeit mit
entsprechenden Verwaltungstétigkeiten, die als menschliche Arbeit gingigerweise mit Langeweile
und Tristesse assoziiert wird [22].

Kiinstlerische Arbeit wird in ihrem modernen Verstindnis wiederum als kreative, schopferische
Tatigkeit jenseits von Funktionszusammenhéingen und gewissermallen als Gegenbegriff zur Arbeit
betrachtet. Die kiinstlerische Schopfungsidee ist in beiden Listen eines der relevantesten Themen
mit einem hohen Grad an meta-reflexiven Artikulationsweisen. Dieser Schopfungsmythos wurde
bereits durch experimentelle und Konzeptkunst hinterfragt (etwa bei John Cage oder Marcel
Duchamp), in der Netz- und Medienkunst bekommt diese Problematisierung jedoch noch einmal
eine medienspezifische Konnotation. Im hier angefiihrten &sthetisierenden Beispiel ndmlich durch

14


http://www.bildungsforschung.org/bildungsforschung/Archiv/2007-02/diskursanalyse#fussnote22
http://www.monochrom.at/applied-office-arts/
http://www.bildungsforschung.org/bildungsforschung/Archiv/2007-02/diskursanalyse#fussnote21

Ausgabe 2007

Jahrgang 4 Ausgabe 2
Schwerpunkt “Technologie
verandert die Bildungs-
forschung” (hrsg. von
Peter Baumgartner &
Sandra Schaffert)

ISSN 1860-8213

orschu

" ﬁt'tp://br'!dungsfbrschung.org

die humorvoll hypermedial artikulierte Herauslosung der beiden Handlungssituationen aus tradi-
tionellen Bedeutungskontexten und deren Einbettung in einen neuen Deutungszusammenhang: Auf
diese Weise wird der hypermediale Beitrag unter anderem als eine implizit angesprochene Er-
fahrung medienspezifischer Entgrenzung der kiinstlerischen Arbeit durch Neue Medien lesbar.
Durch digitale Bildbearbeitung und vernetzte Computer bedarf es quasi nur eines Biiroarbeitsplatzes
[23] und der mit geistiger Unterforderung und Einsamkeit (als zentrale Aspekte der Computer-
isierungsdebatte im Hinblick auf Biirotdtigkeit) zusammenhéngenden Langeweile, um als Kiinstler
ein Werk, geboren aus der Langeweile eines typischen Biiroangestellten und nicht eines Schopferge-
nies (also praktisch-problembezogene Kunstproduktion), einem breiten Publikum zuginglich zu
machen.

Grundsatzlich zéhlt auch die Problematisierung kiinstlerischer Autonomie - des dem praktischen
Alltag Enthobenseins der westlichen Kunst - zu den implizit problematisierten Gehalten jener As-
thetisierung, die insgesamt als vergniigliche Anspielung auf Ehrerbietungspraktiken lesbar ist. Dies
etwa auch in der Online-Ausstellung von Biirokunst-,Werken' selbst (als subversiver Auratisierung
von Biiro-Notizblockzeichnungen [24]).

Der Kunststatus des AuBlergewdhnlich-Besonderen, dauerhaft Wertvollen, Geniehaft-Einzigartigen
wird hier im Modus der Anspielung unterminiert. Zugleich wird die Tristesse zeitgendssischer Ar-
beitsverhiltnisse aufs Korn genommen, was sich nicht nur in ironischen Hinweisen auf das
Aufmerksamkeitsproblem in Meetings oder in Telefonaten dufBlert, sondern ebenso in der bezeich-
neten kunst-konstitutiven Bedeutung einer grundsitzlichen Langeweile im Rahmen von
Biirotitigkeiten. Folgt man schlieBlich dem Linkverweis im Posting, gelangt man zur Online-Ga-
lerie, auf der man entweder ein eigenes Biirokunstwerk einstellen (Anhang, Abbildung 2, ange-
héngter Bldschirmfilm) oder aber die Galerie besuchen kann (Anhang, Abbildung 1). Wichtig ist an
der Stelle, dass in der hermeneutisch-rekonstruierenden Feinanalyse meta-reflexiver Artikulationen
im Modus kommunikativer Uneindeutigkeit die Intermedialitidt der Mailinglistenbeitrige method-
isch ernst genommen wird. Das bedeutet im Hinblick auf hypermediale Sinnkonstitution, eine kon-
textbezogene und in Riicksicht auf mediale Eigensinnigkeiten sensible Interpretation zu leisten.
Zunidchst einmal ldsst sich die dreifache, Sinn konstituierende AKktivitit des Internetnutzers als
pragmatischer Aspekt von Intermedialitit ins Blickfeld zu riicken. Einmal mit Blick auf die hy-
pertextuelle Struktur als ein Aspekt des "(.) dialogischen Prinzips (.)" vernetzter Computertechnolo-
gien (vgl. Auer 2005), die sich bereits im E-Mail-Format niederschldgt (vgl. Beck 2006, 85ff). Ak-
tivitidt ist zudem im Hinblick auf den blockierten Zugang zu einem vordergriindigen Sinn als
wesentlichen Aspekt der Intermedialitit in simultan-integralen hypermedialen Artikulationsweisen
erforderlich (vgl. Kim 2002, 183). Die Aktivitit des "Lesers” ist umso mehr gefordert, je weniger
der E-Mail-Beitrag sich im Modus kommunikativer Eindeutigkeit ob seiner Situierung in bild-
haften, visuellen Artikulationsmodi befindet (vgl. a.a.O., 183f). Verstirkt wird die Forderung nach
einer aktiven Haltung des Interpreten durch den dsthetisierenden Charakter des E-Mail-Beitrages
selbst, der zu abduktiven Verstehensleistungen notigt (vgl. Skirl 2007, Wirth 1999). Diese Heraus-
forderung zur Aktivitét auf Perzeptionsseite bezeichnet Kim als Funktion von Intermedialitit (vgl.
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2002, 184), die in Bezug auf Hypertextformate und innovative Artikulationsweisen (wie As-
thetisierungen, Metaphern und Metonymien etwa) noch einmal verstirkt wird. Die Intermedialitit
von hypermedialer Artikulation bezeichnet auch, weshalb Jung den elektronischen Medien die
Verianderung unseres Verstidndnisses von Verstehen zuspricht (vgl. 2001, 150), da sie weder hierar-
chisch noch wie das Buchformat sequentiell strukturiert sind. Die Herausforderung liegt - in an-
deren Worten - auf der Loslosung des Verstehensbegriffes von textlich (eindeutiger wort- schrift-
sprachlicher) in sich geschlossener Sinnkonstitution (vgl. Zenck u.a. 2005, 6). Womdglich kann in
diesem Zusammenhang eine These dahingehend lauten, dass mit dem Anstieg von Aktivititser-
fordernissen und semantischen Offnungen in jenen neuen hypermedialen Formen der Sinnkonstitu-
tion der produktive Verstehensaspekt mit Blick auf die semantische und pragmatische Bedeutung
von Intermedialitit starker in den Vordergrund riickt und damit der jeweilige Erlebens- und Er-
fahrungskontext des jeweilig Perzipierenden.

Im hier benannten Beispiel-Posting "Biirokiinste"” wird der mit einem Hyperlink versehene E-Mail-
Text visuell im Hinblick auf der Startseite einer Online-Galerie bedeutungsméaBig gedffnet. Diese
semantische Offnung findet bereits auf der Ebene des kommunikativen Modus der humorvollen An-
spielung statt [25].Als semantischer Aspekt von hypermedialer Intermedialitit entsteht solche Off-
nung durch die grundsitzliche Eigensinnigkeit als der Uniibersetzbarkeit der Sinnkonstitution in
verschiedenen simultan verwendeten Medien (vgl. Jung 2000, 154f).

Diese semantischen Offnungen bezeichnen eine Wirkungsmoglichkeit der grundlegenden verstehen-
skonstitutiven Bedeutung von hypermedialen Kontextualisierungen. Kontextualisierungen (von vi-
suellen, akustischen, textformigen und anderen Inhalten) finden sich bezogen auf das Internet
beispielsweise in verschiedenen Referenzierungen durch Hyperlinks (bekannt sind hier etwa we-
blogs oder das social tagging und damit verbundene Nutzerklassifizierungen von Netzinhalten, so
genannte folksonomies, vgl. Schuster 2006, 194), maschinenbezogene Kontextualisierungen (etwa
den Meta-Daten, mit denen Computer auf die Bedeutung von Dokumenten zugreifen konnen, vgl.
Reif 2006, 405) als auch mit Blick auf Mapping-Kunst die Rekontextualisierung durch Medien-
transfer (vgl. Simanowski 2005).

Im hier vorgestellten Mailinglistenbeispiel handelt es sich um eine intermediale Form der Kontextu-
alisierung, die textbezogene Artikulation durch semantisch offenere Artikulationsmedien (Bilder,
Websitegestaltung etwa)semantisch 6ffnet und umgekehrt, visuelle Artikulationsaspekte durch Text
semantisch einengt und damit einer Interpretationsrichtung zufiihrt. Diese Form der Kontextual-
isierung bezeichnet zugleich die Verdnderung visueller Artikulationen durch vernetzte digitale
Kommunikationsmedien [26]. In diesem Zusammenhang ist auf die Popularitdt so genannter stock
photography hinzuweisen, die verdichtet die potentiell unauthérliche Rekontextualisierung eines
(desselben) Bildes in intermedialen Artikulationen beschreibt[ [27].

Im hier benannten Beispiel-Posting ist die Gestaltung des Hintergrundes der Internetseite (Anhang,
Abbildung 3, 4) ebenso wie die benannten Biirozeichnungen und -bilder in der Online-Galerie selbst
(Anhang, besonders Abbildung 7, 8) nur als Verweis auf Biironotizzettel durch die (textliche) Kon-
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textualisierung visueller Artikulation im E-Mail-Text und auf der Startseite der Online-Galerie so-
fort deutbar. Visuelle Bedeutung wird also intermedial kontextualisiert und auf die Diskurshori-
zonte Biiroarbeit und kiinstlerische Betétigung bezogen, verbleibt jedoch ob ihrer prisentativen
Symbolik im Modus kommunikativer Uneindeutigkeit. Die intermedial hervorgebrachte Anspielung
auf die biirocharakteristische Notiz als (kurzfristige) Erinnerung an zu erledigende Aufgaben oder
(schnelle, kurzfristige) Aufbewahrung wichtiger Informationen, die nur in einem bestimmten Zei-
thorizont bedeutsam und wertvoll ist, ist dann als implizite Desavouierung von Kunst als etwas
dauerhaft Bedeutsamen und Wertvollem jenseits ihrer Einbettung in jeweilige praktische Leben-
skontexte verstehbar.

Der Beitrag ist als eine medienspezifische (hypermediale und computernetzwerk-partizipative)
Metareflexion [28] auf fiir das westliche Kunstverstindnis konstitutive Unterscheidungen und Ab-
grenzungen verstehbar, die zugleich eine implizite, ironisch-édsthetisierende Problematisierung zeit-
gendssischer Arbeitsverhiltnisse darstellt. Hier werden produktiv die expressiven Moglichkeiten
hypermedialer Intermedialitiit fiir bedeutungsmiBige Offnungen und gleichzeitig (Re-)Kontextual-
isierungen genutzt, um Sinn nicht im Artikulierten zu beschliefen. Hierin liegt dann auch die Be-
grenzung der Interpretation jener Artikulation bildungsrelevanter Erfahrungen im Modus der Dif-
ferenz zu kulturellen Wissensbestéinden.

5. Zusammenfassung - 4 Thesen

1. 1. Bildungsrelevante Erfahrungen haben ihren Ort dort, wo Deutungskonventionen und
Gewissheiten aufbrechen, zugleich jedoch ein Fundament routinisierter Handlunsgvollziige
und eine fiir gegeben unterstellte Wirklichkeit bestehen bleibt (vgl. Joas 1996, 286ff, Schifer
2006). Artikulationsleistungen, die sich reflexiv und mehrdeutig auf (immer schon reflexive)
Bezugnahmen auf Welt und Selbst beziehen (prisentative Meta-Reflexionen) repriasentieren
bildungsrelevante Erfahrungen als Bildungspotenziale, nicht Bildungsprozesse selbst.

2. Metareflexion ist in Form impliziter Expressivitit (Reflexivitdt in prasentativer Symbolik)
moglich und empirisch nicht selten [29], vorzugsweise in ironischer, parodistischer,
satirischer oder grotesker (Humor-)Artikulation. Solche impliziten Metareflexionen sind der
Gegenstand einer bildungstheoretisch inspirierten Diskursanalyse, da sie sich, motiviert
durch gelebte Erfahrung, reflexiv auf kulturelles Wissen beziehen.

3. Formen impliziter hypermedialer Metareflexion liegen in der simultanen Prisenz ver-
schiedener Sprachmedien (Intermedialitit in Hypermedien) vor und miissen in ihrer medien-
spezifischen Sinnkonstitution diskursanalytisch ernst genommen werden.

4. Die hier vorgestellte Methode leistet im Vergleich zu traditionellen Zugangsweisen der
Diskursanalyse zweierlei:

- Sie leistet eine systematische Beriicksichtigung neuer und innovativer Formen der
Sinnkonstitution durch ein kulturanthropologisch erweitertes Diskursverstindnis im
Hinblick auf den Subjektbezug, durch die Betonung der produktiven Seite von Ver-
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stehensleistungen (Artikulationsbegriff) und ein pluralistisches Konzept von Verste-
hen (Begriff der multimedialen Artikulation). So wird die Relevanz prisentativer
Symboliken fiir die Bildungsforschung in den Vordergrund geschoben und jene fiir
sensuelle Aspekte menschlicher Kommunikation sensibilisiert (vgl. auch Erlmann
2004, 31).

Diese Form der Diskursanalyse ist auf ein genuin bildungstheoretisches Erkenntnisin-
teresse bezogen, insofern hier meta-reflexive Artikulationen als Verweis auf bil-
dungsrelevante Erfahrungen der sich artikulierenden Lebenspraxis im Vordergrund
hermeneutischer Rekonstruktion stehen.

Insofern die Bildungsforschung sich fiir umfassende biografische Neuorientierungen als Wechsel
des individuellen Selbst- und Weltbezuges im Sinne einer Individuierung interessiert, hat sie ein
genuines Interesse an expressiver Unbestimmtheit in diskursiven (Differenz anzeigenden) Artikula-
tionen. Die neuen Herausforderungen fiir die Bildungsforschung (Hypertextstruktur, Multimedialitat
und Vagheit von Verstehens- und Ausdrucksformen) durch einen immer selbstverstdndlicheren Um-
gang mit Neuen Medien konnen produktiv mit einer diskursanalytischen Blickrichtungsver-
schiebung aufgenommen werden. Im Rahmen meiner Dissertation wird die Fruchtbarkeit eines
solchen Umdenkens anhand der diskursanalytischen Rekonstruktionen des Diskurses der Netz- und
Medienkunstakteure zu zeigen sein.

Fullnoten

[1] Der ungleiche Internetzugang zwischen Industrie-, Schwellen- und Entwicklungslandern (nur
knapp tiber 3% der afrikanischen Bevolkerung ist online — mit deutlichen nationalen Differenzen,
bspw. in Athiopien sind nur 0,2 % der Bevodlkerung online -, im Vergleich dazu sind in Nordameri-
ka 69,4 % der Bevolkerung online, in Europa 12,3%, vgl. Inter World Stats 2007) wird hdufig mit
der Begrifflichkeit ,,digital divide* etikettiert. Aber auch die Unterschiede der Verfiigung iiber einen
Internetzugang innerhalb der Industrienationen, beispielsweise zwischen Skandinavien und Siideu-
ropa, werden héufig als ,,digitale Kluft* bezeichnet (vgl. Kleinwichter 2004, van de Pol 2004, Inter
World Stats 2007). Auch innerhalb der Bundesrepublik wird von einer digitalen Spaltung
gesprochen (vgl. TNS Infratest / Initi@tive D21 2006). Die Konsequenzen der ungleichen
Verteilung des Internetzugangs werden kontrovers diskutiert (vgl. etwa Krings / Riehm 2006,
Kindler 2003). So duBlert sich beispielsweise der Chefredakteur des Online-Magazins Telepolis,
Florian Roétzer kritisch gegeniiber der Gleichsetzung von gleichem Internetzugang und Chancengle-
ichheit indem er darauf insistiert, das bestimmte — produktive - Féhigkeiten im Umgang den Neuen
Medien durch den routinisierten Umgang mit jenen gar nicht erworben werden konnten (2003: 2f).
zuriick

[2]Arbeitstitel: "Bildungstheoretische Aspekte des experimentellen Umgangs mit Neuen Medien
unter besonderer Beriicksichtigung der These vom soziokulturellen Wandel. Am Beispiel des
Diskurses der Netz- und Medienkunstakteure im Zeitraum 2004 - 2006." Eine Kurzdarstellung find-
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et sich hier: http://www.daniela-kuellertz.de/dissertation.html . zuriick

[3]Bekannt geworden auflerhalb einschldgiger Mailinglisten, in denen Beitrdge in diesen Sprachen
gepostet wurden, sind diese sprach-und medienreflexiven Artikulationsweisen im Kontext der so
genannten Software-Art bzw. den Code-Works u.a. durch Publikationen von Inke Arns (vgl. etwa
2004) und Florian Cramer (vgl. 2001). [1] Diese Videobeitrdge reichen von Beitrdgen aus dem
Bereich des poetry-slam (Dichterwettbewerbe) liber Videoscratching bis zu Statements virtueller
Lebensformen zu Entscheidungsprozessen im Hinblick auf Internetregierung und Internetrechte.
zurlick

[4]Machinima-Filme werden mit Spielengines erstellt, sie laufen in Echtzeit ab. Brickfilme (Stop-
Motion-Technik) sind Animationen mit Legofiguren. Den Jurypreises des letzten Brickfilmfestivals
in Hannover "Steinerei" 2007 erhielt Horstmanns "Der Kiinstler". zuriick

[5]Ein im Netz sehr bekanntes Beispiel ist "A Space Odyssey":
http://www.spiteyourface.com/one/film.html . zuriick

[6]Bekannt geworden ist hier etwa die Kiinstlergruppe etoys mit ihrem Toywar oder dem digitalen
Highjack. Nicht zuletzt sorgen Kiinstlergruppen wie die Yes Men, das Critical Art Ensemble , das
Electronic Disturbance Theatre oder das Brokerhaus fiir antikommerzielle Sabotageakte @rtmark
fiir Aufsehen erregende neue Formen des eProtestes in Zeiten von eCommerce und eGovernance.
zuriick

[7]Gleichzeitig ist hier auch eine Differenz zur dokumentarischen Methode, eine in der Tradition
der Gruppendiskussionsverfahren stehende Methode der Diskursforschung, begriindet durch Bohn-
sack (vgl. etwa Bohnsack 2004, Bohnsack 2001, Bohnsack 1999, Przyborski 2004, Nohl 2006)
markiert. Wéahrend ndmlich die dokumentarische Methode eine Methodologie bezeichnet, die Er-
fahrungsrdume von Akteursgruppen im Blick hat und den "(.) Umweg iiber das Subjekt (.)" nicht
geht (vgl. Przyborski 2004, 29), ist mit einem anthropologischen Erfahrungs- und Artikulationsver-
staindnis die methodologische Unhintergehbarkeit des Subjektpols des menschlicher Welt- und
Selbstverhéltnisse betont. [1] zuriick

[8]Gleichzeitig ist hier auch eine Differenz zur dokumentarischen Methode, eine in der Tradition
der Gruppendiskussionsverfahren stehende Methode der Diskursforschung, begriindet durch Bohn-
sack (vgl. etwa Bohnsack 2004, Bohnsack 2001, Bohnsack 1999, Przyborski 2004, Nohl 2006)
markiert. Wahrend ndmlich die dokumentarische Methode eine Methodologie bezeichnet, die Er-
fahrungsraume von Akteursgruppen im Blick hat und den "Umweg iiber das Subjekt" nicht geht
(vgl. Przyborski 2004, 29), ist mit einem anthropologischen Erfahrungs- und Artikulationsverstiand-
nis die methodologische Unhintergehbarkeit des Subjektpols des menschlicher Welt- und Selbstver-
hiltnisse betont. zuriick

[9]Die Archiologie kehrt den Blick auf die sprachlich und human- bzw. geschichtswissenschaftlich
konstruierten Dokumente um, sie betrachtet sie als Monumente. Diskurse werden dann als gegebene
und wirkméchtige Ordnungen betrachtet. Die Genealogie, die untrennbar mit der Archédologie ver-
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bunden bleibt, untersucht die zerstreute, diskontinuierliche, jedoch geregelte Entstehung von
solchen Monumenten (vgl. Foucault 1997, 41). Deren Entstehung ist an epochenspezifisch bes-
timmte (Kontroll-)Prozeduren und Regeln gebunden, die den nicht lokalisierbaren "Willen zur
Macht" ausdriicken: "(.) Um die Mutation des Diskurses in dem Moment zu erfassen, da sie sich
vollzogen hat, muf} [sic] man zweifellos etwas anderes befragen als die thematischen Inhalte oder
die logischen Modalititen." (Foucault 1973, 9) zuriick

[10]Den Versuch einer solchen an Foucault anschlieBenden diskursanalytischen Rekonstruktion von
Bildungsprozessen bei einer Webloggerin unternimmt Jenny Liiders (2007) im Hinblick auf subjekt-
theoretische Arbeiten Foucaults, der jedoch in seinen Anspriichen methodisch nicht eingelost wer-
den kann (vgl. Franz 2007).

[11] ""Nun ist aber die Form aller Sprachen so, dafs [sic] wir unsere Ideen nacheinander aufreihen
miissen, obgleich Gegenstinde ineinanderliegen [sic]; so wie Kleidungsstiicke, die iibereinander
getragen werden, auf der Wischeleine nebeneinander héingen. Diese Eigenschaft des verbalen Sym-
bolismus heifst Diskursivitit,; ihretwegen konnen iiberhaupt nur solche Gedanken zur Sprache ge-
bracht werden, die sich dieser besonderen Ordnung fiigen () (Langer 1965: 88) Die Symbole des
'wortlosen Symbolismus' (Bild, Musik) gehoren "alle zu einer simultanen, integralen Prdisentation
(.). Wir wollen diese Art von Semantik 'prdsentativen Symbolismus' nennen (.)." (a.a.0.: 103)zuriick

[12]Im Hinblick auf Potentiale der Selbstoffnung und -bildung in Diskursen selbst betont Joas (vgl.
1999: 285) die notwendige "affektive Bindewirkung" des Diskurses, wenn er nicht begrifflich eng
gefiihrt und auf Argumentationen beschriankt wird.

[13]Anders als Kokemohr begreife ich entsprechend jene Artikulationen nicht als (abgebrochene)
Bildungsprozesse eines Ich-Erzéhlers (2003). Deshalb liegt im hier dargestellten Forschungszusam-
menhang der Fokus auf der erfahrungsmifigen Konstitution von Unbestimmtheit und nicht, wie
etwa bei Kokemohr auf der gelingenden Bewiltigung von Erfahrungen, verstanden als Informa-
tionsverarbeitung (vgl. 2003: 29f). Es wird mir im Folgenden um die Artikulation von Differenzer-
fahrungen in der Perspektivitdt der Ersten Person Singular und Plural gehen, die ich als Selbstoff-
nungs- und damit Selbstbildungspotenziale - also bildungsrelevante Erfahrungen des empirischen
Subjektes betrachte. Ich werde also keine Bildungsprozesse anhand des Textes eines Ich-Erzdhlers
rekonstruieren, sondern Bildung im Modus der Moglichkeit durch die Konstitution situativer
Unbestimmtheit betrachten (vgl. auch Schéfer 2003 und 2006). Ein wesentlicher Unterschied zwis-
chen dem hier verfolgten Zugang und dem Vorgehen von Koller und Kokemohr im Hinblick auf
rhetorische Figuren, verstanden als Artikulation von Bildungsprozessen (1996, 2006), sehe ich im
Hinblick auf das Verstdndnis von Erfahrung und Artikulation. In der hier konturierten Perspektive
haben Umbruchserfahrungen als bedeutsame Erfahrungen Artikulation zur Voraussetzung . Des
Weiteren ist die figurative - also tropische - Artikulation nicht im engeren Sinne als Konstruktivis-
mus denkbar, insofern Erlebnisqualitidten Artikulationsmdéglichkeiten prijudizieren, was auch meint,
die Sinnhaftigkeit tropischer Artikulation liegt in deren subjektiver Angemessenheit als Erlebnisaus-
druck. zuriick
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[14] Bezeichnet ist hier (handlungstheoretisch) eine bildungstheoretisch relevante Individualitét
gegeniiber einem sozialen Allgemeinen (vgl. Schifer 2006). zuriick

[15]Und entsprechend auch jenseits der fiir eine "erfolgreiche soziale Selbstbehauptung" zu instru-
mentalisierenden Wissensvermittlung (vgl. Schéfer 2006b: 2891Y). zuriick

[16]So thematisiert Inke Arns (2005, 8) das Internet als essentielles Schriftmedium, dass jedoch fiir
die in erster Linie perzipierenden User nicht als ein solches wahrgenommen wird. In der Soft-
warekunst gehe es deshalb um die Sichtbarmachung dessen, was in seiner Wirkméchtigkeit von den
grafischen Oberfldchen verdeckt werde, so Arns (vgl. a.a.0.). Dieses verdeckte, quasi "Postoptisch-
Unbewusste" als der algorithmische Genotext des Computers als einem essentiellen Schriftmedium
solle durch die Asthetisierung von Software zuginglich werden (vgl. 2005: 8f). Ahnlich argumen-
tiert auch Florian Cramer (2000) im Hinblick auf das eigentliche Konzept der Netzliteratur, deren
origindrer Gegenstand eben jener hinter den Oberflachen liegende Code sei. Johannes Auer setzt
dem in Anlehnung an Dirk Paesmens von der bekannten Netzkunstgruppe Jodi sinngemdl3 entge-
gen, der User sei in erster Linie auf der Oberfldche zu erwischen, die kein Nebenprodukt sei (vgl.
2005). zuriick

[17]Im Fall meines Untersuchungszusammenhangs ist der Gegenstandsbereich der Diskurs der Ak-
teure der Netz- und Medienkunst, den ich anhand von offenen Mailinglistendiskursen rekonstruiere,
vor dem Hintergrund der bildungstheoretisch inspirierten Fragestellung: "Wie reprdsentieren sich
Zusammenhinge zwischen Erfahrungen des experimentellen Umgangs mit Neuen Medien und
meta-reflexiven Umgangsweisen mit den Bedingungen von Welt- und Selbstreferenzen im Diskurs
der Netzkunstakteure (im deutsch- und englischsprachigen Raum)?" zuriick

[18]Beispielsweise mit Programmen wie Webreaper, Webspider (Freeware) oder Httrack copier
(GPL). zuriick

[19]Beide Listen konstituieren sich explizit um das Verhéltnis von Neuen Medien, Kunst und Kul-
tur. zuriick

[20]Etwa analog der Gegentiberstellung von minimalistischer Formsprache in der Konzeptkunst der
60er und 70er Jahre und aktueller Softwarekunst, der es nicht um das "Laborkonstrukt und Paradig-
ma konzeptualistischer Purifikation" gehe, denn vielmehr um die &sthetisierende Verwendung von
Software als Material im Hinblick auf deren kulturelle und politische Praxis (Cramer 2003). zuriick

[21]Bekannt ist hier das Boreout-Syndrom als Trendkrankheit von Angestellten (deren Anteil an der
erwerbstdtigen Bevolkerung bei mittlerweile etwa 55% in der BRD liegt; vgl. Holtrup 2004). zuriick

[22]Biiroarbeit ist im westlichen Kulturkreis durch einen relativ hohen Grad an Technisierung
(Computerisierung erst seit etwa 17 Jahren) gekennzeichnet. zuriick

[23]Hier wird also auf fiir westliche Kunst charakteristische Praktiken in Kunstbetrieb und Kunst-
markt verwiesen. zuriick

[24]Vgl. bezogen auf die kognitiven Aspekte Wirth (1999). Implikationen humorvoller Artikulation
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erdffnen Raum fiir abduktive Sinnkonstitution. Hier liegt auch die bildungsrelevante Bedeutung hu-
morvoller Artikulationen etwa im Stil von Ironie, Parodie, Groteske und Satire zuriick

[25]Die Art und Weise multimedialer Artikulation (und damit auch visueller Artikulation) hat sich
durch technische Entwicklungen, insbesondere Fotografie und spdter Digitalisierung stark verdn-
dert, dazu gehdrt vermutlich auch der Verlust der Dignitdt des einzelnen Bildes, das nun unendlich
kopiert, bearbeitet und in neue Sinnzusammenhédnge eingebunden werden kann: "Die Digital-
isierung der Fotografie dient nicht der Erinnerung, sondern sie dient der Kommunikativitit. Die
Digitalisierung erbringt vor allem einen enormen Gewinn an Nutzungskomfort mit den
Mbglichkeiten unterschiedlicher Darstellung, Ubertragung und Wiederverwendung des
Bildes." (Schelske 2005, 3). Auch Ullrich (2003) verweist in seiner "Geschichte der Unschdrfe" auf
den Verlust der Bedeutsamkeit des einzelnen Bildsujets in spezifischen (Unschirfe-)Asthetiken im
Zusammenhang von Technikentwicklung vor allem auf die Bedeutung digitaler Techniken. zuriick

[26]Deshalb kann es in einer pluralistischen mediensensiblen Hermeneutik auch nicht darum gehen,
Bildverstehen durch kunsthistorisches Hintergrundwissen (wie in den an Panofsky ankniipfenden
Bildinterpretationsverfahren) kategorisierend zu konstituieren. zuriick

[27]Deren metareflexive Implikation liegt gerade im Zusammenspiel von Mailinglistenbeitrag
(Forschungsgegenstand), verwiesenen Internetseiten (Internetseiten des Dept Of Applied Office Arts
auf der monochrom-Website) und deren Gestaltung (etwa als herausgerissenes Notizblatt). zuriick

[28]Vgl. hierzu auch Kotthoffs Plddoyer fiir die Aufwertung von Scherzkommunikation (2003).
zuriick

Autorin

Daniela Kiillertz
Homepage: http://www.daniela-kuellertz.de/
E-Mail: daniela_kuellertz@gmx.de

Literatur

Angermiiller, Johannes (2005). Sozialwissenschaftliche Diskursanalyse in Deutschland.
Zwischen Rekonstruktion und Dekonstruktion. In: Keller, Reiner et al. (Hrsg.) Die diskur-
sive Konstruktion von Wirklichkeit. Konstanz: UVK, S. 23-48.

Arns, Inke (2004). Texte, die (sich) bewegen: zur Performativitit von Programmiercodes in
Netzkunst und Software Art. (2004) URL: http://www.projects.v2.nl/~arns/Texts/Okineto-
arns-publ.pdf (Stand 15.04.2007)

Arns, Inke (2002). M @ zk !n3 n.kunzt.m2cht. fi3! Die Netzkunst und ihr(e)
Code(s): "mezangelle" und "Kroperom" als kiinstlerische Ap-propriationen von Program-

22


http://www.projects.v2.nl/%20~arns/Texts/0kineto-arns-publ.pdf
http://www.projects.v2.nl/%20~arns/Texts/0kineto-arns-publ.pdf
http://www.bildungsforschung.org/bildungsforschung/Archiv/2007-02/%E2%80%9Dmailto:daniela_kuellertz@gmx.de%E2%80%9D
http://www.bildungsforschung.org/bildungsforschung/Archiv/2007-02/%E2%80%9Dhttp://www.daniela-kuellertz.de/%E2%80%9D
http://www.bildungsforschung.org/bildungsforschung/Archiv/2007-02/diskursanalyse#text29
http://www.bildungsforschung.org/bildungsforschung/Archiv/2007-02/diskursanalyse#text28
http://www.bildungsforschung.org/bildungsforschung/Archiv/2007-02/diskursanalyse#text27
http://www.bildungsforschung.org/bildungsforschung/Archiv/2007-02/diskursanalyse#text26
http://www.bildungsforschung.org/bildungsforschung/Archiv/2007-02/diskursanalyse#text25

Ausgabe 2007

Jahrgang 4 Ausgabe 2
Schwerpunkt “Technologie
verandert die Bildungs-
forschung” (hrsg. von
Peter Baumgartner &
Sandra Schaffert)

ISSN 1860-8213

orschung

“http.//bildungsforschung.org

miercode. Zu den ASCII-Arbeiten von Antiorp, mez und Jodi. (Fassung vom 26.02.2002)
URL: http://plaintext.cc:70/personal archives/codework/ONetzkunst-Bremenl.doc (Stand
15.04.2007)

Auer, Johannes (2005). Antworten zum Thema Netzkunst. In: Henry Gerlach, Florian
Hartling, Frode, Nele & Daniela Vetter-Zewdie DVD Netzkunst. Institut fiir Medien- und
Kommunikationswissenschaften. Martin-Luther-Universitdt Halle-Wittenberg.

Beck, Klaus (2006). Computervermittelte Kommunikation im Internet. Miinchen: Olden-
bourg Wissenschaftsverlag.

Bohnsack, Ralf (2006). Diskursorganisation, Gesprachsanalyse und Methode der Grup-
pendiskussion. In: Bohnsack, Ralf; Przyborski, Aglaja & Schiffer, Burkhard (Hg.) Das
Gruppendiskussionsverfahren in der Forschungspraxis. Opladen: Verlag Barbara Budrich, S.
233-248.

Bohnsack, Ralf (2001). "Heidi". Eine exemplarische Bildinterpretation auf der Basis der
dokumentarischen Methode. In: Ralf Bohnsack; Iris Nentwig-Gesemann & Arnd-Michael
Nohl (Hrsg.): Die dokumentarische Methode und ihre Forschungspraxis. Opladen: Leske u.
Budrich, S. 323-337.

Bohnsack, Ralf (1999). Rekonstruktive Sozialforschung. Einfilhrung in die Methodologie
und Praxis qualitativer Sozialforschung. 3. erweiterte und iiberarbeitete Auflage. Opladen:
Leske & Budrich.

Cramer, Florian (2003). Zehn Thesen zur Softwarekunst. (23.09.2003) URL: http://cramer.-
plaintext.cc/essays/ 10 _thesen zur softwarekunst/ 10 thesen zur softwarekunst.html
(Stand 10.12.2005).

Cramer, Florian (2000). Warum es zuwenig interessante Netzdichtung gibt. Neun Thesen.
(27.4.2000) URL: (Stand 17.06.2007)

Dewey, John (1993). Demokratie und Erziehung. Nachdruck der 3. Auflage. Frankfurt a. M.:
Suhrkamp.

Dewey, John (1988). Kunst als Erfahrung. 1. Auflage. Frankfurt a. M.: Suhrkamp
Ecker-Ehrhardt, Matthias (2006). Argumente, Koalitionen, Kognitionen. Konstruktivistische
Diskursanalyse am Beispiel der deutschen Debatte {iber die Osterweiterung der Europdis-
chen Union. (Fassung vom 21.12.2006) URL: http://www.diss.fu-berlin.de/2006/666/ (Stand
10.01.2007).

Erlmann, Veit (2004). But What of the Ethnographic Ear? Anthropology, Sound and the
Senses. In: ders. (Hg.): Hearing cultures : essays on sound, listening, and modernity. Oxford
(u.a.): Berg, S. 1-20.

Franz, Julia (2007). Rezension im Bildungsblog: Ambivalente Selbstpraktiken. (15.05.2007)
URL: http://bildung.twoday.net/stories/3731368/ (Stand 18.07.2007)

Holtrup, André (2004). Die Regulierung von Arbeit aus der Sicht von Beschéftigten. Der
konzeptionelle Rahmen fiir die empirische Untersuchung der subjektiven Relevanz von Ar-
beitsregulierung. IAW  Arbeitspapier 8 (Mai 2004) URL: http:/www?2.tu-
berlin.de/zek/koop/bag_archiv/06_028.pdf (Stand 15.04.2007).

23


http://www2.tu-berlin.de/zek/koop/bag_archiv/06_028.pdf
http://www2.tu-berlin.de/zek/koop/bag_archiv/06_028.pdf
http://bildung.twoday.net/stories/3731368/
http://www.diss.fu-berlin.de/2006/666/
http://cramer.plaintext.cc/essays/10_thesen_zur_softwarekunst/10_thesen_zur_softwarekunst.html
http://cramer.plaintext.cc/essays/10_thesen_zur_softwarekunst/10_thesen_zur_softwarekunst.html
http://cramer.plaintext.cc/essays/10_thesen_zur_softwarekunst/10_thesen_zur_softwarekunst.html
http://plaintext.cc:70/%20personal_archives/codework/%200Netzkunst-Bremen1.doc

Ausgabe 2007

Jahrgang 4 Ausgabe 2 h: e b . h
Schwerpunkt “Technologie : - LN L & L0 fm L4 &

verandert die Bildungs- R : :
forschung” (hrag. von http://bildungsforschung.org

Peter Baumgartner &
Sandra Schaffert)
ISSN 1860-8213

Jung, Matthias (2005). "Making us explicit": Artikulation als Organisationsprinzip von Er-
fahrung. In: Schlette, Magnus & Jung, Matthias (Hrsg.): Anthropologie der Artikulation. Be-
griffliche Grundlagen und transdisziplindre Perspektiven. Wiirzburg: Konigshausen & Neu-
mann, S. 103-142.

Jung, Matthias (2001). Hermeneutik zur Einfithrung. Dresden: Junius Verlag.

Jones, Rodney H. (2004). The Problem of Context in Computer-Mediated Communication.
In: LeVine, Philip/Scollon, Ron (Hrsg.) discourse & technology. multimodal discourse anal-
ysis. Washington : Georgetown University Press, S. 20-33.

Jager, Siegfried (2006). Kritische Diskursanalyse: Zur Ausarbeitung einer problembezoge-
nen Diskursanalyse im Anschluss an Foucault. Siegfried Jager im Gesprich mit Rainer Diaz-
Bone [89 Absitze]. Forum Qualitative Sozialforschung / Forum: Qualitative Social Research
[On-line Journal], 7(3), Art. 21. URL: http://www.qualitative-research.net/ fgs-texte/
3-06/06-3-21-d.htm (Stand 10.11.2006).

Jung, Matthias (2001). Hermeneutik zur Einfiihrung. Dresden: Junius Verlag.

Jung, Matthias (1999). Erfahrung und Religion. Grundziige einer hermeneutisch-pragmatis-
chen Religionsphilosophie. Miinchen: Verlag Karl Aber Freiburg

Keller, Reiner (2004a). Diskursforschung. Eine Einfiihrung fiir SozialwissenschaftlerInnen.
2. Auflage. Wiesbaden: VS Verlag

Keller, Reiner (2004b) Handbuch sozialwissenschaftliche Diskursanalyse. Bd. 2:
Forschungspraxis, Wiesbaden: Verlag flir Sozialwissenschaften.

Kim, Mookyu (2002). Mediale Konfigurationen. Ein Beitrag zur Theorie der Intermedialitat.
Dissertation. (Dezember 2002) URL: http://w3.ub.uni-konstanz.de/ v13/
volltexte/2003/957// pdf/MookyuKIMKuhn.pdf (Stand 15.06.2007)

Kleimann, Bernd (2000). Konfliktbearbeitung durch Verstindigung. Uberlegung zu Begriff
und Funktion des Diskurses, in: Heinz-Ulrich Nennen (Hd.), Diskurs. Begriff und Real-
isierung, Wiirzburg: Konigshausen & Neumann, S. 127-139.

Kokemohr, Rainer (2003). Entwurf und Verdeckung eines Bildungsprozesses in autobi-
ographischer Erzdhlung. In: Koller, H.-C.; Kokemohr, R. & Richter, R. (Hrsg.): "Ich habe
Pléne, aber das ist verdammt hart". Eine Fallstudie zu biographischen Bildungsprozessen
afrikanischer Migranten in Deutschland. Miinster: Waxmann.

Koller, Christoph & Kokemohr, Rainer (2006). Bewiéltigung als Bildungsprozess? Zur bi-
ographischen Verarbeitung von Umbruchs- und Migrationserfahrungen durch Kameruner
Studierende in Deutschland. In: Ludwig Gerhardt, Heiko Mdhle, Jirgen OBenbriigge, Wol-
fram Weille (Hrsg.): Umbriiche in afrikanischen Gesellschaften und ihre Bewdéltigung.
Beitridge aus dem Sonderforschungsbereich 520 der Universitdt Hamburg. Miinster: LIT.
Koller, Christoph & Kokemohr, Rainer (1996). Die rhetorische Artikulation von Bil-
dungsprozessen. Zur Methodologie erziehungswissenschaftlicher Biographieforschung. In:
Kriiger, HH. & Marotzki W. (Hrsg.): Erziehungswissenschaftliche Biographieforschung.
Opladen: Leske & Budrich 1995, S. 90-102.

Kotthoff, Helga (2003). Lachkulturen heute. Humor in Gesprachen. URL: http://www.medi-

24


http://www.medienrezeption.de/Texte/F2_kotthoff.pdf
http://w3.ub.uni-konstanz.de/v13/volltexte/2003/957//pdf/MookyuKIMKuhn.pdf
http://w3.ub.uni-konstanz.de/v13/volltexte/2003/957//pdf/MookyuKIMKuhn.pdf
http://www.qualitative-research.net/fqs-texte/3-06/06-3-21-d.htm
http://www.qualitative-research.net/fqs-texte/3-06/06-3-21-d.htm

Ausgabe 2007

Jahrgang 4 Ausgabe 2
Schwerpunkt “Technologie
verandert die Bildungs-
forschung” (hrsg. von
Peter Baumgartner &
Sandra Schaffert)

ISSN 1860-8213

orschung

“http.//bildungsforschung.org

enrezeption.de/Texte/F2 kotthoff.pdf (Stand 27.03.2007).

Langer, Susanne K. (1965). Philosophie auf neuem Wege. Das Symbol im Denken, im Ritus
und in der Kunst. Frankfurt/Main: S. Fischer.

LeVine, Philip/Scollon, Ron (2004). discourse & technology. multimodal discourse analysis.
Washington : Georgetown University Press.

Link, Jirgen (1988). Literaturanalyse als Interdiskursanalyse. In: Fohrmann, Jirgen (Hg.):
Diskurstheorien und Literaturwissenschaft. Frankfurt/Main: Suhrkamp, S. 284-310.

Liders, Jenny (2007). Ambivalente Selbstpraktiken Eine Foucault'sche Perspektive auf Bil-
dungsprozesse in Weblogs. Bielefeld: transcript Verlag.

Marotzki, Winfried (1990). Entwurf einer strukturalen Bildungstheorie: biographietheoretis-
che Auslegung von Bildungsprozessen in hochkomplexen Gesellschaften. Weinheim:
Deutscher Studienverlag.

Niederman, Michael (2005). The Changing Narrative Paradigm. Analog to digital and what
that means. The international Digital Media & Arts association Journal. Vol. 2, NO. 2, S.
45-52 (Summer 2005) URL: http://www.idmaa.org/ journal/pdf/

iDMAa Journal Vol 2 No 2 screen.pdf#fpage=51 (Stand 15.06.2007).

Nohl, Arnd-Michael (2006). Bildung und Spontaneitdt. Phasen biographischer Wand-
lungsprozesse in drei Lebensaltern - Empirische Rekonstruktionen und pragmatistische Re-
flexionen. Opladen: Verlag Barbara Budrich.

Przyborski, Aglaja (2004). Gesprachsanalyse und dokumentarische Methode. Qualitative
Auswertung von Gesprichen, Gruppendiskussionen und anderen Diskussionen. Wiesbaden:
Verlag fiir Sozialwissenschaften.

Reif, Gerald (2006). Semantische Annotation. In: Pellegrini, Tassilo/Blumauer, Andreas
(Hg.) Semantic Web. Wege zur vernetzten Wissensgesellschaft. Heidelberg: Springer Ver-
lag, S. 405-418

Schéfer, Alfred (2006). Bildungsforschung: Anndherungen an eine Empirie des Un-

zuginglichen. URL: http://duepublico.uni-duisburg-essen.de/ servlets/
DerivateServlet/Derivate-13983/ bildungsphilosophie_und_bildungsforschung.pdf (Stand
15.07.2006).

Schifer, Alfred (2003). Leerlaufende Auflehnung. In: Koller, H.-C.; Kokemohr, R. &
Richter, R. (Hrsg.): "Ich habe Plédne, aber das ist verdammt hart". Eine Fallstudie zu bi-
ographischen Bildungsprozessen afrikanischer Migranten in Deutschland, Miinster: Wax-
mann, S. 57-69.

Schelske, Andreas (2005). Computerunterstiitzte Vergesellschaftung. In: Jickel, Michael &
Mai, Manfred: Online-Vergesellschaftung? Mediensoziologische Perspektiven auf neue
Kommunikationstechnologien. Wiesbaden: Verlag fiir Sozialwissenschaften, S. 137-154
Schuster, Michael & Rappold, Dieter (2006). Social Semantic Software - was soziale Dy-
namik im Semantic Web ausldst. In: Pellegrini, Tassilo/Blumauer, Andreas (Hg.) Semantic
Web. Wege zur vernetzten Wissensgesellschaft. Heidelberg: Springer Verlag, S. 405-418
Schwab-Trapp, Michael (2004). Methodische Aspekte der Diskursanalyse. Probleme der

25


http://duepublico.uni-duisburg-essen.de/servlets/DerivateServlet/Derivate-13983/bildungsphilosophie_und_bildungsforschung.pdf
http://duepublico.uni-duisburg-essen.de/servlets/DerivateServlet/Derivate-13983/bildungsphilosophie_und_bildungsforschung.pdf
http://www.idmaa.org/journal/pdf/iDMAa_Journal_Vol_2_No_2_screen.pdf#page=51
http://www.idmaa.org/journal/pdf/iDMAa_Journal_Vol_2_No_2_screen.pdf#page=51
http://www.medienrezeption.de/Texte/F2_kotthoff.pdf

Ausgabe 2007

Jahrgang 4 Ausgabe 2
Schwerpunkt “Technologie
verandert die Bildungs-
forschung” (hrsg. von
Peter Baumgartner &
Sandra Schaffert)

ISSN 1860-8213

'orschung

“http.//bildungsforsthung.org

Analyse diskursiver Auseinandersetzungen am Beispiel der deutschen Diskussion iiber den
Kosovokrieg. In: Keller, Reiner; Hirseland, Andreas; Schneider, Werner & Viehdver, Willy:
Handbuch sozialwissenschaftliche Diskursanalyse. Band 2: Forschungspraxis. 2. Auflage,
Wiesbaden: Verlag fiir Sozialwissenschaften, S. 169-195.

Shusterman, Richard (1996). Vor der Interpretation. Sprache und Erfahrung in Hermeneutik,
Dekonstruktion und Pragmatismus. Wien.

Simanowski, Roberto (2005). Daten-Transfer als Kunst: Zum Stil ratloser Allmacht. (Juni
2005) URL: http://www.vlw.euv-frankfurt-o.de/ Kongress 2005/ Referenten_Abstracts/ In-
termedialitaet.htm (Stand 10.08.2007).

Ullrich, Wolfgang (2003). Die Geschichte der Unschérfe.2. Auflage, Berlin: Verlag Klaus
Wagenbach.

Wehn, Karin (2004a). Brickfilms: Lego in Bewegung. Wie Stein fiir Stein ein Film entsteht.
(16.01.2004) URL: http://www.heise.de/ tp/r4/artikel/16/16471/1.html (Stand 16.05.2007).
Wehn, Karin (2004b). Machinima - Was Ego-Shooter und Puppentheater gemeinsam haben.
Die Umkehrung des Dispositivs Computerspiel: Teil 1. (13.07.2004) URL:
http://www.heise.de/ tp/rd/artikel/17/17818/1.html (Stand 16.05.2007).

Wirth, Uwe (1999). Diskursive Dummbheit. Abduktion und Komik als Grenzphdnomene des
Verstehens. Heidelberg: Winter.

Zenck, Martin; Mersch, Dieter; Meyer, Petra Maria & Oy-Marra, Elisabeth (2005). Aisthesis

und die Grenzen der Interpretation. URL: http://www.uni-bamberg.de/ fileadmin/uni/fakul-

taeten/ ppp_professuren/ musikwissenschaft/VWSkizze.pdf (Stand 15.08.2007).
Zitation

Empfohlene Zitation:

Kiillertz, Daniela (2007). Uberlegungen zu einer bildungstheoretisch inspirierten Diskursanalyse
multimedialer Artikulation. In: bildungsforschung, Jahrgang 4, Ausgabe 2,
URL.: http://www .bildungsforschung.org/Archiv/2007-02/diskursanalyse/

[Bitte setzen Sie das Datum des Aufrufs der Seite in runden Klammern und verwenden Sie die
Kapitelnummern zum Zitieren einzelner Passagen]

26


http://www.uni-bamberg.de/fileadmin/uni/fakultaeten/ppp_professuren/musikwissenschaft/VWSkizze.pdf
http://www.uni-bamberg.de/fileadmin/uni/fakultaeten/ppp_professuren/musikwissenschaft/VWSkizze.pdf
http://www.heise.de/tp/r4/artikel/17/17818/1.html
http://www.heise.de/tp/r4/artikel/16/16471/1.html
http://www.vlw.euv-frankfurt-o.de/Kongress_2005/Referenten_Abstracts/Intermedialitaet.htm
http://www.vlw.euv-frankfurt-o.de/Kongress_2005/Referenten_Abstracts/Intermedialitaet.htm

	Überlegungen zu einer bildungstheoretisch inspirierten Diskursanalyse multimedialer Artikulation
	1. Einleitung 
	2. Neue Formen (vernetzt elektronischer) Sinnkonstitution als Herausforderung für die Bildungsforschung 
	3. Diskursverständnis und Erkenntnisinteresse 
	4. Zur bildungstheoretisch inspirierten Diskursanalyse multimedialer Artikulation 
	5. Zusammenfassung - 4 Thesen 
	Fußnoten
	Autorin
	Literatur
	Zitation


